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zur Kurzübersicht

Über Sophie Passmann

Sophie Passmann, Jahrgang 1994, ist scheinbar überall. Ihr Buch »Alte

weiße Männer« war 47 Wochen in der SPIEGEL-Bestsellerliste. Sie

schreibt eine Kolumne für das ZEITMagazin und macht einen

wöchentlichen Kultur-Podcast. Im Mai 2020 moderierte sie

»Männerwelten« auf ProSieben und löste damit eine gesellschaftliche

Debatte aus. Im Internet folgen ihr 350.000 Menschen.



zur Kurzübersicht

Über dieses Buch

Nach ihrem viel diskutierten Bestseller »Alte, weiße Männer« entlarvt

Sophie Passmann in ihrem neuen Werk den unerträglichen Habitus einer

Bürgerlichkeit, durch die sie selbst geprägt wurde. Eine Passmann’sche

Suada at its best. Bloß nicht so werden wie alle anderen um sich herum.

Bloß nicht so werden, wie man schon längst ist. Bloß schnell erwachsen

werden, um in die transzendentale Form des Verklärens eintauchen zu

dürfen, die Jugend als »die beste Zeit des Lebens« zu feiern. Sophie

Passmann teilt aus gegen alle, am verheerendsten aber gegen sich selbst

und ihresgleichen. Zornig und böse, sanft und lustig zugleich zieht sie uns

mit rein ins tiefe Tal der bürgerlichen Langeweile im westdeutschen

Mittelstand. Sie geht vehement vor gegen die hedonistische Haltung einer

wohlgemerkt nicht homogenen Generation, die ihr selbst nur allzu

bekannt ist. Dies ist kein Memoir, kein Roman, keine Biografie, es ist:

literarischer Selbsthass. Das finden Sie anmaßend? Genau das ist es und

genau das will Sophie Passmann: sich anmaßen, das zu tun, was sie tun

möchte. Komplett Gänsehaut einfach.
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Prolog

Also: Ich halte es für überbewertet, mit siebenundzwanzig zu sterben. Ich

denke, Jimi Hendrix und Janis Joplin haben da wirklich einen Fehler

gemacht. Mit siebenundzwanzig fängt alles erst an, die ganze Jugend

ergibt erst Sinn, wenn man lang genug durchhält, um sie hinter sich

gebracht zu haben. Im Nachhinein von allem erzählen, das ist doch das

eigentlich Geile. Dann ist alles nur noch Anekdote und Nostalgie und nicht

Weltschmerz und Anstrengung.

Jimi Hendrix hatte einen Lebenstraum, er wollte eine Art universelle

Sprache der Musik erfinden. Er ist gestorben, bevor er sich diesen Traum

erfüllen konnte. Er ist gestorben, bevor er erkennen konnte, dass diese

Idee vor allem keck klingt, aber nicht umsetzbar ist, so wie luxuriöses

Camping oder deutscher Antifaschismus. Jimi Hendrix ist mit

siebenundzwanzig Jahren gestorben, herrje, natürlich blieb sein

Lebenstraum unerfüllt, er hat es vermutlich nicht mal geschafft, einmal im

Leben ordentlich seine Steuererklärung zu machen und festzustellen, dass

es eine finanzielle Verlustrechnung ist, eine Gitarre pro Konzert zu

verbrennen. Janis Joplin hat bis heute eine Karriere als Konterfei in Hard

Rock Cafes, das muss ja wirklich jeder selbst wissen, es gibt jedenfalls diese

Geschichte über sie, wie sie auf der After-Show-Party ihres eigenen

Konzerts im Central Park in New York traurig war, weil irgendein Kerl

nicht mit ihr nach Hause gehen wollte. Sie soll dann später am Abend Patti

Smith auf einem Hotelzimmer vollgejammert haben, was man sich wie

eine Szene vorstellen kann, bei der man nicht unbedingt dabei gewesen

sein will, Joplin jedenfalls: sehr aufgelöst, dass sie keinen Erfolg bei



Männern hat, another night alone, soll sie zu Smith gesagt haben, und wie

absolut kacke müssen die Zwanziger sein, dass man ein Konzert im

Central Park gibt und danach traurig auf einem Hotelzimmer liegt, weil

irgendein Kerl einem nicht unters Shirt wollte, es muss doch besser als das

werden, siebenundzwanzig darf auf keinen Fall das Ende sein. Mit

siebenundzwanzig ist jeder Haarschnitt immer noch nur eine Phase. Ganz

langsam macht sich die Einsicht breit, dass man nicht sein ganzes Leben

lang die Möglichkeit haben wird, sich für Zeug, das man tut, im

Nachhinein zu schämen, irgendwann ist man richtig erwachsen, und dann

endet die Ära, in der man sich später noch lustig entschuldigen darf für

Dinge, die man getan hat, für T-Shirts und Beziehungen und witzige

Piercings, die man zum Ende des Studiums einfach für eine

hochemotionale Idee hielt, man steht so auf der Kippe zum richtigen

Erwachsenensein, in den ersten Jahren nach der Volljährigkeit war das

noch eine niedliche Pose, nicht zu wissen, wie man einen Ölwechsel macht

oder eine Hühnersuppe, langsam ist es nur noch albern, die Leute lassen

einen das spüren, langsam sollte man mal Verantwortung übernehmen für

dieses lächerliche Leben, das man sich da im Laufe der letzten Jahre

zusammengeklöppelt hat, für die Wohnungen, die man bezieht, die

Straßen, durch die man fährt, und die Städte, die man hasst, irgendwann

darf man nicht mehr einfach nicht kochen können und selbst gedrehte

Zigaretten als Kern des eigenen Charakters ausgeben, da muss mehr

kommen, und das, was da ist, muss dann auch hinterfragt und verteidigt

werden, es wird ja ohnehin wahnsinnig viel hinterfragt, und das hat dann

auch sicher seine Richtigkeit, und deswegen kommt irgendwann

zwangsweise der Moment, in dem man entscheidet, dass jetzt auch mal

gut ist, dann bezieht man mit großer Ernsthaftigkeit eine Wohnung und

richtet sie ein, lernt, was das Wort toxisch auf Menschen bezogen bedeutet,

und sortiert ein paar Freunde aus, hängt Bilder auf und sagt Partys ab, und

dann fühlt sich alles an wie der Abend nach einer Beerdigung, wenn alle



Gäste gegangen sind und es zum ersten Mal seit langer Zeit ruhig wird und

man mit komischen Gefühlen alleine ist und sich denkt, ah, achso, scheiße.

Dann fängt es an. Nicht das Leben, sondern viel eher, so zu tun, als wüsste

man, was das Leben ist, so lange bis es einem passiert, sehr wissend

nicken während Trennungen und Umzügen und Toden und Geburten,

klar, so haben wir das immer schon gemacht. Das klingt alles anstrengend,

es wird aber sicher super gewesen sein. So im Nachhinein betrachtet.

 

Erwachsene Menschen reden über ihre Jugend, als sei es dieses schillernde

Ding gewesen, als wäre danach nichts Tolleres gekommen, Dir steht die

ganze Welt offen, sagen sie, und das stimmt natürlich, aber es ist eben auch

wahr, dass kein Mensch, der einigermaßen alle Gefühle beieinander hat,

ernsthaft möchte, dass ihm die ganze Welt offensteht. Das scheinen

Erwachsene zu vergessen, diese Hektik, diesen Stress, denn die scheiß

Welt steht ja nicht einfach offen, sie drängt sich auf, später erzählt ist das

sicher aufregend, wenn es gerade passiert, aber einfach nur irre

anstrengend. Um irgendwann einer von den Erwachsenen werden zu

können, der nostalgisch verklärt, wie Jungsein war, muss man Jungsein

erst mal hassen und anfangen, die Welt zu zwingen, endlich nicht mehr

offenzustehen, halt dein Maul, Welt, lass mich in Ruhe Döner essen, und dann

sortiert man Stück für Stück die Sachen aus, die man nicht haben will, so

lange, bis nur das bleibt, was man vielleicht nicht braucht, dessen Existenz

man aber zumindest rechtfertigen kann, natürlich ist das lästig, herrje,

alles ist lästig, das Machen, vor allem aber das Nichtmachen, das sagen die

Alten einem ja ständig, und man kann so gut wegignorieren, dass sie leider

recht haben. Nichtmachen ist die Hölle, deswegen steht man in seinen

Zwanzigern so entsetzlich betriebsam in der Gegend rum, als gäbe es auch

nur einen einzigen wichtigen Brief, der einen in diesem Kalenderjahr noch

erreicht, jedenfalls zwingt man die Welt, endlich nicht mehr so

unerträglich offen zu sein, und zwar tut man das mit Methode. Diese


